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12. Oktober

Berufung.
Von ü.

Irr einfamer höbe auf felfigem Grat

IPir mahnend ein Zug uon Geftalten nabt:
Du febauft zu den 5irnen und träumeft ins Blau,

ills gab' es auf Grden kein dufteres Grau.

Du fcblürfft des Oktobers goldenen Glanz,

JIls wüfjteft du nichts uon dem Cotentanz,

Der febmetternd und gellend den irdifdjen Gauen

entlockt ein loabnfinnftarrendes Grauen.
Durcb alle Cande der Dämon kreift,
ttnd zitternd uerfteckt fieb der mahnende Geift.
Verblendetes IPorden an jeglidrem Ort,
Und nirgends ein freies, oerföbnendes Wort.

s blutet der IPenfcbbeit jungboffende Blüte.
Wo find nun die Priefter der Weltengüte?
Wo find in des Sturmes unheimlichen Wellen

W. Züricher.
Hun lichterer Zukunft Werbegefellen?
Ift der mut des Geiftes der £iebe tot?
Jln die 5ront, ihr Bekärnpfer der IPenfcbbeitsnot —
So fpür id) auf einfamen Bergesbabnen
Der dringenden Stimmen drohendes mahnen,
Und rings durd) die goldene Klarheit bebt
Gin Slüftern, das dunkle Gebeimniffe webt.
Wohl hör id) den Ruf, doch fühl ich im Stillen
erdrückend die Obnmad)t uom eigenen Willen.
Still finnt mein Gedanke ins Abgrundtiefe,
Als ob es helfenden Geiftern riefe.
Im herzen Jucb id) nach werbender Kraft,
Pad) Kraft, die mid) zagender Ohnmacht entrafft,
Auf daf? aus den Gluten weit zündend entflammen
Verbeibende, leuchtende 5riedensflammen.

(Erinnerungen einer SHinbgebornen. *

Stent) kern gtanjöfifcben be§ fß. SI. Sufau unb einer Ueberfe^ung ins Seutjcbe bon S. ^nie bearbeitet bon (5. ©runter.

2Bie ber Oaftfinn, batte audj; bas ©ebör bei mir eine

ïaum glaubhafte SterootHommnung ftufenweife erlangt. SJteïn

Ohr ift mit auberorbentlicber (Empfinblichfeit begabt. Oie ge=

ringfte toohllautenbe Schwingung trifft basfelb« Mar unb he»

ftimmt, Stile fßerfmten bes Saufes erïenne idji am ©ang. ©s

genügt mir, beim ^Betreten eines 3immers meine Stimme er»

tönen 3U laffen, um 3U erfahren, ob fiel)! jemanb barin befinbet.

Stuf biefelbe SBeife fann id) fogar Bemerten, ob bas SJtobiliar

barin eine bebeutertbe ttmftellung erfahren hat. Oft, wenn

id) an fihönen Sommerahenben hei jener atigemeinen tiefen

Stille, bie ich meine Stacht nenne, mit mehreren ißerfonen

auf ber Oerraffe fab, oon too man bie gerne fo weit über»

blidte, hörte unb unterfdjieb ich nur für mich: oorbanbene

©irtbrüde. SJtitten in bem fiuftmeere, bas mich umgab,

genob ich biefe mit SBohthehagen. So hörte ich ein bumpfes

Stollen fid) 3Wtfcben ben ©ipfeln ber SSprenäen oerbreiten.

Ober es brang plöblkb ber Schritt eines Sßferbes aus ber

gerne 3U mir, unb man war überrafdjt, als einige Stunben •

fpäter ein Steiler anlam unb ben Seroeis erbrachte, bah

ich nicht burdj bie ©inbilbung eines bis nun SBunber auf»

geregten Sinnes getäufdjt worden war.
Oiefe ©eroolltommnung bes ©ehörs gereichte mir

natürlidhi 'auch im SJtufitunterricht 3um Söorteit. SJtein

Vehrer hieb Seder, ©r war früher Singent bes Oheater»
Otdjefters .oon Oouloufe. ©r lebte jebt im Stuheftanö in
bem 5 Stunben entfernten Stäbtcben St. Die SJtufi! war
Seders Sehen. 33isweilen oergab er ©ffen unb Orinten
baroh. Siefer alte SJtufifer tarn jebe SBodje einen Sag
aufs Schlob. Das war mir immer ein geft. Sa3wiidjen
arbeitete ichi mit geuereifer unb machte fdjöne gortfehritte.

3<b war lTjährig. Sa nahm eine uns gut befannte
Same in S eine Stiebte 3U fich, beren ©rjiehung in
einem Älofter ber ttmgegenb beenbigt war. Siefe Oodjter
war faft 2 Sahre älter als ich; boch an Steife übertraf ich

fie wohl. SJtit einem liehenswürbigen unb heitern ©baratter
begabt, fdjlob fie fich halb in wahrer greunbfebaft mir an.

Stbrienne — fo hieb meine greunbin — fang recht an»
genehm. Sie würbe ebenfalls Seders. Schülerin.
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12. Oktober

Berufung.
Von cl.

In einsamer köhe aus felsigem 6rat
N?ir mahnenst ein ^ug von Kestalten naht:
vu schaust 2U sten Sirnen unst träumest ins klau,

/lls gab' es aus ersten kein stüsteres 6rau.

Vu schlürfst stes Oktobers golstenen 6Ian2,

/lls wüßtest stu nichts von stem îlotentâ,
ver schmetternst unst gellenst sten irstischen Kauen

entlockt ein wahnsinnstarrenstes Krauen,
vurch alle Lauste ster vämon kreist,
linst Mernst versteckt sich ster mahnenste Seist.

Verbienstetes Morsten an jeglichem Ort,
llnst nirgensts ein freies, versöhnenstes Wort,
es blutet ster Menschheit junghossenste Killte.
Wo sinst nun stie Priester ster Weltengllte?
Wo sinst in stes Sturmes unheimlichen Wellen

W. Züricher.
vun lichterer lukunst Werbegeseilen?
Ist ster Mut stes Seistes ster Liebe tot?
/In stie Sront, ihr kekämpser ster Menschheitsnot! —
So spür ich ans einsamen Kergesbahnen
ver stringensten Stimmen strohenstes Mahnen,
llnst rings sturch stie golstene Klarheit bebt
Sin Slüstern, stas stunkle Keheimnisse webt.
Wohl hör ich sten Kus, stoch fühl ich im Stillen
Srstrückenst stie Ohnmacht vom eigenen Willen.
Still sinnt mein kestanke ins Mgrunsttiese,
/ils ob es helsensten Seistern riefe.
Im Herren such ich nach werbenster Kraft,
vach Kraft, stie mich sagender Ohnmacht entrasst,
/lus staß aus sten Sluten weit zstinstenst entstammen
Verheißenste, leuchtenste Sriestensslammen.

Erinnerungen einer Blindgebornen.
Nach dem Französischen des P. A. Dnfan und einer Uebersetzung ins Deutsche von I. G. Knie bearbeitet von E. Gründer.

Wie der Tastsinn, hatte auch das Gehör bei mir eine

kaum glaubhafte Vervollkommnung stufenweise erlangt. Mein
Ohr ist mit außerordentlicher Empfindlichkeit begabt. Die ge-

ringste wohllautende Schwingung trifft dasselbe klar und be-

stimmt. Alle Personen des Hauses erkenne ich am Gang. Es

genügt mir, beim Betreten eines Zimmers meine Stimme er-

tönen zu lassen, um zu erfahren, ob sich seinand darin befindet.

Auf dieselbe Weise kann ich sogar bemerken, ob das Mobiliar
darin eine bedeutende Umstellung erfahren hat. Oft, wenn

ich an schönen Sommerabenden bei jener allgemeinen tiefen

Stille, die ich meine Nacht nenne, mit mehreren Personen

auf der Terrasse saß, von wo man die Ferne so weit über-

blickte, hörte und unterschied ich nur für mich vorhandene

Eindrücke. Mitten in dem Luftmeere, das mich! umgab,

genoß ich diese mit Wohlbehagen. So hörte ich ein dumpfes

Rollen sich zwischen den Gipfeln der Pyrenäen verbreiten.

Oder es drang plötzlich der Schritt eines Pferdes aus der

Ferne zu mir, und man war überrascht, als einige Stunden '

später ein Reiter ankam und den Beweis erbrachte, daß

ich nicht durch die Einbildung eines bis zum Wunder auf-
geregten Sinnes getäuscht worden war.

Diese Vervollkommnung des Gehörs gereichte mir
natürlich auch im Musikunterricht zum Vorteil. Mein
Lehrer hieß Hecker. Er war früher Dirigent des Theater-
Orchesters von Toulouse. Er lebte jetzt im Ruhestand in
dem 5 Stunden entfernten Städtchen A. Die Musik war
Heckers Leben. Bisweilen vergaß er Essen und Trinken
darob. Dieser alte Musiker kam jede Woche einen Tag
aufs Schloß. Das war mir immer ein Fest. Dazwischen
arbeitete ich mit Feuereifer und machte schöne Fortschritte.

Ich war 17jährig. Da nahm eine uns gut bekannte
Dame in S... eine Nichte zu sich, deren Erziehung in
einem Kloster der Umgegend beendigt war. Diese Tochter
war fast 2 Jahre älter als ich,- doch an Reife übertraf ich

sie wohl. Mit einem liebenswürdigen und heitern Charakter
begabt, schloß sie sich bald in wahrer Freundschaft mir an.

Adrienne — so hieß meine Freundin — sang recht an-
genehm. Sie wurde ebenfalls Heckers Schülerin.
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(Sines Abends Ïpa3ierte idj mit Abrienne. Da über»

rafdjte uns bie 9iad)t unb meine grambirt überfiel entfefelidje

Angft. 3d) blieb gan3 ruhig. „fgöre," fagte id) ihr, „Dir
erfbeint alles oermorren, meil Deine Sonne Dir fehlt. Aber
mas ift denn neu in unferer Sage? Stan möchte fagen,

menn man Dir 3ul)ört, bah mir plöblib burb 3auberei in
in milder, unbeïannter ©egenb ftefjen, oon ©efahren um»

ringt. Utber deren ift feine oorhanden. Sieb, Deine jetsigc

Sage bört nie auf, Die meinige 3U fein. 3dj tu erbe Dieb 3iim
Sbloffe äuriidfübren."

„Du, Sucie," fragte mid) bie ftmeifelnbe, „fannft den

Öeinuoeg tuieberfiuben?"

äßäbrenb fie feufjenb am [?uh eines Saumes fihen

blieb, beftieg id) einen naben ffeinen fjjügel. Da oben be=

adjtete id) forgfältig bie Sibtung Des AbendminDes. ©nD»

lid) erfannte id) an einer gufälligen ©igenfetjaft Des So Dens,

Die id) auf Den Ausflügen mit meinem Sater bemerft batte,
Die Stelle wieder, auf Der mir ftanüen. 3eht mar id) meiner

Sadje fiber. 2Bir mabten uns auf Den SBeg. Sisroeilen
hielt Adrienme furbtfam unb 3meifelnb an. 3eDesmal be»

ruhigte ib fie burb beftimmte Sterftnale, bie ib im Soraus
angab unb bie fib immer betätigten. föier muhte fib eine

alte, fnorrige, an ein StaisfelD gren3enbe ©ibe, bort eine

über ben 2Beg riefelnde Quelle befinden. ®lüeftib' famen

mir enblib 3U Saufe an unb feft biefem Sage mar ib nibt
wenig in Der Abtung bei meiner greunbin geftiegen.

3b weih, Die fieute pffegen gern fib barnab ju er»

fundigen, tuas bie Sünden fib unter Dem föftliben ßibte
benfen, welbes ihnen unberouht bie gange SSelt mit [ffarben

fbmüdt. 3d) babe über biefen Sanft geiftreidje Antworten
anführen hören, bie ieDob an fib felbft betuiefen, baff für
ben Serftanb bes Der Sebfraft beraubten Siefens eine un»

überfteiglibe Sbranfe oorhanden ift. 3b will Dafür mein

eigenes Seifpiel anführen. 3nbem ib mit eines Sages eine

Sorftellung oon Der roten [färbe gu bilben fubfe, erinnerte

ib mid) Daran, bah man mir fagte, ib werde rot, fobatD

infolge einer lebhaften ©rregung bas Slut mir plöhlid) in
Das ©efibt trete, ©in roter Stoff muhte alfo meiner $aut
in jenem Augenblide gleichen, D. h- eine mehr ober weniger

ähnfibe S3irfung auf Die Augen heroorbringen. Sub für
andere [färben habe ib Sergleibungen gefubt, welbe Dem

fiefer nibt weniger fonberbat erfbetnen unb 3ugleib bie

hier oon Der Satur gebotene entfbiebene llnmöglibfeit be»

weifen mürben.

II. Seil.
Stein Sater litt feit einigen 3ahren an einer ôerg»

franfheit, Deren gortfbritt Die Sülfsmittel Der ärgtlidjen

ftunft nur etwas oer3ögern fonnten. — ©r näherte fib
feinem 60 fiebensjahr. Das Uebel nahm 3U. Steine Un»

ruhe roudjs. Der Arst Des Ortes flöhte uns wenig Ser»

trauen ein. Auf mein Sitten follte ein berühmter Aqt
in Sorbeaur 3U Sate ge3ogen werben. 3d) begleitete Den

Sater Dahin mit Abrienne unb Den ©heleuten Séraub.
9Bir hatten unfere eigenen SSagen unb Sferbe.

©s fbien mir, wenn ib neben meinem Sater fah, bah

ib jenes abfbeulibe, ihn erftidenbe iöergflopfen fo3ufagen

hörte. Sub an Der Serührung feiner Sanb, am 3uftanbe
feiner Saut empfand ib im ooraus eine fib nahende Strife.

3b wollte Den Amt felber fpreben unb begab mib
insgeheim, oon Abrienne begleitet, 3U ihm. Seine Ausfunft
mar Dem Anfbeine nab oöllig rüdhaltlos. Abrienne, Die

meinem Sater fehr 3ugetan mar, oerlieh ihn fehr erfreut.
3b Dagegen erfannte an einer Siegung feiner Stimme,
bah er in SBahrheit Die Hoffnung nibt teilte, Die er mir
ein3uflöhen fubfe.

Die Sorge um meinen Sater hinderte mib, bas Ser»

gnügen gu geniehen, Das ib fonft in biefer grohen unb

glühenden Stabt gefunden haben mürbe. Stan wirb swar
faum glauben, bah ein Slinber einige Sefriebigung Darin
finden fönne, fremde fiänber 3U befuben; aher ib geftehe,

bah Der Aufenthalt in biefer Stabt eine Art 3auber auf
mib ausübte.

©s mar damals [frieden, unb Die lange gelähmte $an=
belstätigfeit hatte in wenigen Stonafen wieder reihenden
Auffbmung igemonnen. 3d) mürbe anfangs oon dem un»

gemahnten Dreiben betäubt. 3b hörte mib nibt mehr
gehen unb mürbe im Anfang ohne Segleitung gefallen fein.

Dob allmählib gewöhnte ib mib an Den fiärm unb mürbe

oon demfelben nibt mehr beängftigt. Am auffallendften
maren mir bie ftarfen Ausbünftungen urtib ©erübe, melbe
Die ©rseugniffe aus allen ©egenben des ©rDballs oerur»
fabten. ©s behagte mir, fie eiu3uatmen und 3U unter»

fbeiden. Sie führten mir die Sßagniffe Des Seetebens und
die SSebfelfälle ferner ©ntbedungsreifen oor die Seele.

SSir oerfäumten feine Aufführung im Dheater. Stan
fann fib fbmerlib oorftellen, melbe Ueberrafbung, rnelbes
©nt3Üden jenes Spiel ber mannigfaltigen, feiertiben unb

leibenfbaftUben Ausbrudsmeifen meinem Ohr bereitete. 3b
hatte oorher feine 3bee oon fo etmas. Die Opern berei»

berten mein mufifalifbes ©ebäbtnis mehr als bie Stubien
oieler 3ahre.

SSir fehrten roieDer heim. — Da ftellten fib' nob Die

Steinte einer Sruftmafferfubt bei meinem Sater ein. ©s
mürbe 3U einer Srunnenfur geraten. Der ftranfe mählte
hiefür Das burb' feine milde Demperatur berühmte, am

[fuh der Alpen gelegene A
Diesmal durfte Adrienne uns nibt begleiten, ©in

junges Stäbben, Das mir teitmeife felber er30gen hatten,
fiifon, murde meine ©efellfbafterin. Sie fonnte gut lefen

unb fbreibert, mas für mib fehr mibtig mar.
Die lange Seife oerlief rebt traurig. — 3n Kette

empfand id); eine lebhafte ©emütsbemegung, als ib erfuhr,
bah Das Steer oor mir liege. Der SSind, melber mib
auf Dem fgafenbamm umroehte und mit Stabt meine ft!eiDer

burbflatterte, mährenb tb die glut in geringer ©ntfernung
fid) breben hörte, erregte in meiner Seele feltfame unb

neue ©mpfinbungen.
3u A mieteten mir ein der Sabeanftalt nahes

§aus mit grohem ©arten. Diefer mar begren3t durb eine

Derraffe, auf melber ein 3terlibes ©artenhaus ftanb. Unter»

halb besfelben führte eine ftanbftrahe oorbei, dji-e einerfeits

3U einem Stadttor, nab der andern Seite über fanfte Ab»

hänge bis an bie Serge reibte.
Son biefem Saotllon aus atmete man eine balfamifbe

£uft, einen belebenben Saud).
Stein Sater fühlte fib nab einigen Sagen beffer. Das

erheiterte mib mieber ein menig.
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Eines Abends spazierte ich mit Adrienne. Da über-
raschte uns die Nacht und meine Freundin überfiel entsetzliche

Angst. Ich blieb ganz ruhig. „Höre," sagte ich ihr, „Dir
erscheint alles verworren, weil Deine Sonne Dir fehlt. Aber
was ist denn neu in unserer Lage? Man möchte sagen,

wenn man Dir zuhört, daß wir plötzlich durch Zauberei in
in wilder, unbekannter Gegend stehen, von Gefahren um-
ringt. Aber deren ist keine vorhanden. Sieh, Deine jetzige

Lage hört nie auf, die meinige zu sein. Ich werde Dich zum
Schlosse zurückführen."

„Du, Lucie," fragte mich die Zweifelnde, „kannst den

Heimweg wiederfinden?"

Während sie seufzend am Futz eines Baumes sitzen

blieb, bestieg ich einen nahen kleinen Hügel. Da oben be-

achtete ich sorgfältig die Richtung des Abendwindes. End-
lich erkannte ich an einer zufälligen Eigenschaft des Bodens,
die ich auf den Ausflügen mit meinem Vater bemerkt hatte,
die Stelle wieder, auf der wir standen. Jetzt war ich meiner

Sache sicher. Wir machten uns auf den Weg. Bisweilen
hielt Adrienne furchtsam und zweifelnd an. Jedesmal be-

ruhigte ich sie durch bestimmte Merkmale, die ich im Voraus
angab und die sich immer bestätigten. Hier mutzte sich eine

alte, knorrige, an ein Maisfeld grenzende Eiche, dort eine

über den Weg rieselnde Quelle befinden. Glücklich kamen

wir endlich zu Hause an und s est diesem Tage war ich nicht

wenig in der Achtung bei meiner Freundin gestiegen.

Ich weitz, die Leute pflegen gern sich darnach zu er-

kundigen, was die Blinden sich unter dem köstlichen Lichte
denken, welches ihnen unbewutzt die ganze Welt mit Farben
schmückt. Ich habe über diesen Punkt geistreiche Antworten
anführen hören, die jedoch an sich selbst bewiesen, datz für
den Verstand des der Sehkraft beraubten Wesens eine un-

übersteigliche Schranke vorhanden ist. Ich will dafür mein

eigenes Beispiel anführen. Indem ich mir eines Tages eine

Vorstellung von der roten Farbe zu bilden suchte, erinnerte
ich mich daran-, datz man mir sagte, ich werde rot. sobald

infolge einer lebhaften Erregung das Blut mir plötzlich in
das Gesicht trete. Ein roter Stoff mutzte also meiner Haut
in jenem Augenblicke gleichen, d. h. eine mehr oder weniger

ähnliche Wirkung auf die Augen hervorbringen. Auch für
andere Farben habe ich Vergleichungen gesucht, welche dem

Leser nicht weniger sonderbar erscheinen und zugleich die

hier von der Natur gebotene entschiedene Unmöglichkeit be-

weisen würden.

II. Teil.
Mein Vater litt seit einigen Iahren an einer Herz-

krankheit, deren Fortschritt die Hülfsmittel der ärztlichen

Kunst nur etwas verzögern konnten. ^ Er näherte sich

seinem 60 Lebensjahr. Das Uebel nahm zu. Meine Un-

ruhe wuchs. Der Arzt des Ortes flötzte uns wenig Ver-
trauen ein. Auf mein Bitten sollte ein berühmter Arzt
in Bordeaux zu Rate gezogen werden. Ich begleitete den

Vater dahin mit Adrienne und den Eheleuten Beraub.

Wir hatten unsere eigenen Wagen und Pferde.

Es schien mir, wenn ich neben meinem Vater satz, datz

ich jenes abscheuliche, ihn erstickende Herzklopfen sozusagen

hörte. Auch an der Berührung seiner Hand, am Zustande

seiner Haut empfand ich im voraus eine sich nahende Krise.

Ich wollte den Arzt selber sprechen und begab mich

insgeheim, von Adrienne begleitet, zu ihm. Seine Auskunft
war dem Anscheine nach völlig rückhaltlos. Adrienne, die
meinem Vater sehr zugetan war, verlieh ihn sehr erfreut.
Ich dagegen erkannte an einer Biegung seiner Stimme,
datz er in Wahrheit die Hoffnung nicht teilte, die er mir
einzuflötzen suchte.

Die Sorge um meinen Vater hinderte mich, das Ver-
gnügen zu geniehen, das ich sonst in dieser grotzen und
glänzenden Stadt gefunden haben würde. Man wird zwar
kaum glauben, datz ein Blinder einige Befriedigung darin
finden könne, fremde Länder zu besuchen: aber ich gestehe,

datz der Aufenthalt in dieser Stadt eine Art Zauber auf
mich ausübte.

Es war damals Frieden, und die lange gelähmte Hau-
delstätigkeit hatte in wenigen Monaten wieder reitzenden

Aufschwung gewonnen. Ich wurde anfangs von dem un-
gewohnten Treiben betäubt. Ich hörte mich nicht mehr
gehen und würde im Anfang ohne Begleitung gefallen sein.

Doch allmählich gewöhnte ich mich an den Lärm und wurde
von demselben nicht mehr beängstigt. Am auffallendsten
waren mir die starken Ausdünstungen und Gerüche, welche

die Erzeugnisse aus -allen Gegenden des Erdballs verur-
sachten. Es behagte mir, sie einzuatmen und zu unter-
scheiden. Sie führten mir die Wagnisse des Seelebens und
die Wechselfälle ferner Entdeckungsreisen vor die Seele.

Wir versäumten keine Aufführung im Theater. Man
kann sich schwerlich vorstellen, welche Ueberraschung, welches

Entzücken jenes Spiel der mannigfaltigen, feierlichen und
leidenschaftlichen Ausdrucksweisen meinem Ohr bereitete. Ich
hatte vorher keine Idee von so etwas. Die Opern berei-

cherten mein musikalisches Gedächtnis mehr als die Studien
vieler- Jahre.

Wir kehrten wieder heim. — Da stellten sich- noch die

Keime einer Brustwassersucht bei meinem Vater ein. Es
wurde zu einer Brunnenkur geraten. Der Kranke wählte
hiefür das durch seine milde Temperatur berühmte, am
Futz der Alpen gelegene A

Diesmal durfte Adrienne uns nicht begleiten. Ein
junges Mädchen, das wir teilweise selber erzogen hatten,
Lison, wurde meine Gesellschafterin. Sie konnte gut lesen

und schreiben,, was für mich sehr wichtig war.
Die lange Reise verlief recht traurig. — In Cette

empfand ich eine lebhafte Gemütsbewegung, als ich erfuhr,
datz das Meer vor mir liege. Der Wind, welcher mich

auf dem Hafendamm umwehte und mit Macht meine Kleider
durchflatterte, während ich die Flut in geringer Entfernung
sich brechen hörte, erregte in meiner Seele seltsame und

neue Empfindungen.
In A mieteten wir ein der Badeanstalt nahes

Haus mit grotzem Garten. Dieser war begrenzt durch eine

Terrasse, auf welcher ein zierliches Gartenhaus stand. Unter-
halb desselben führte eine Landstratze vorbei, die einerseits

zu einem Stadttor, nach der andern Seite über sanfte Ab-
hänge bis an die Berge ve-ichte.

Von diesem Pavillon aus atmete man eine balsamische

Luft, einen belebenden Hauch.

Mein Vater fühlte sich nach einigen Tagen besser. Das
erheiterte mich wieder ein wenig.
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3cf; machte jeben ©torgen mit flifon einen fleinen

Spajierritt. ©3ir benähten babei einheimifde ©ferbe, roelde
hie fteikn Sergpfabe unb beten fdjroierige Stellen fo genau
tonnten, bafe es am heften roar, fie bet eigenen fieitung su

überlaffen.
Cinft befanben mir uns auf einem fold)en Wusfluge,

als fid) plötsfid) auf unterem ©3ege ein siemlkfy breiter
©adf: seigte. flifon s ©ferb roollte nicht bitrd) benfelben.

Sie ftieg ab unb fdid te fid) an, ben ©ad) barfufe su burd<=

fdjreiten, boffenb, bas ©ferb hinter fid feersiehen su tonnen,

©töfetid erblidte fie auf ber anbern Seite einen Sremben,
ber herbeitam, ibr su belfen. Cr fprad' fransöfifd. Wus

feinem Wtsent mertte id, bafe rote es mit einem flanbsmann
3U tun batten. Cr balf flifon bas ©ferb roieber befteigen unb

sroang es ourd ben ©ad binburd. Dann tarn er sutüd,

aud mid auf biefelbe Wrt mit3unebmen.
©3as ber Srembe fpradj, batte einen Wusbrud oon

S>er3lidteit, ber mir auffiel. Cr geleitete uns nod auf ben

redten ©3eg unb tiefe uns bann sieben.

Diefe ©egegnung toar auf ber Seimtebr einsiger (Segen»

ftanb unferer Unterhaltung. flifon befdrieb mir öen Stein»

ben. Cr tonnte 25 Sabre 3äbkn. Sein ©3uds roar bod
unb fdlanf, fein ©efidt ebet unb fdön. Wiks an ibm fprad
Straft unb ffiüte aus unb bie ßebhaftigteit feines Wuges

fiel ibr gan3 befonbers auf.
Ciuige Sage fpäter fafeen mir abenbs im ©aoillon.

©lein ffiater plauberte mit einer Seiterfeit, bie mid' ent»

3üdte. flifon, auf ben ©alton gelehnt, tiefe teidtfertiger»
roeife ein Sud) auf bie Strafee binunterfallen. Sie ging,
es 3U boten. Da borten mir fie auf ber Strafee unten mit
einem ©oriibergebenben fpreden. Cin einsiger flaut oiefer
Stimme genügte mir, ben jungen ©tann roiebersuertennen.
Cr felbft batte flifon fofort ertannt. Cr 30g ibr ben ©anb
aus beut Srombeerftraude heraus.

©lein ©ater tub ben Sertn ein, 3U uns beraufsutommen.
Durd' beffen ©egenroart etroas beunruhigt, fefete id mid in
einen ©Sinkt bes ©aoittons. Der Wanb meines breiten

Strohhutes fentte fidi über meine Stirne herab. Wud roufete

id übrigens, bafe ber Wbeub fdon 3U roeit oorgerüdt roar,
um mein ©efidt beutlid feben su tonnen.

Des jungen Unbetannten erfter Cinbrud auf mid' roar
ein äufeerft günftiger geroefen. 3d hatte in ihm eines jener

graben unb aufridtigen ©Sefen geahnt, benen jebe ©er»

fteltung unmögtid ift. 3e mehr er fprad, befto fiderer be=

ftätigte fid mir bie Widjtigfeit meines Urteils. Cr ergäblte

uns alles, roas ihn betraf. Cr roollte Stünftter roerben; ob

©tater ober ©ilöfeauer, roufete er nod nidt redt; bie 3u=

tunft foltte darüber entfdeiben. ©tit einem Sfreunbe burd)=

forfdte er bie Umgegenb oon W feit einigen ©3odeu.
Uebermorgen wollten fie abreifen.

Cs tag in feiner Sprade eine ©tifdung oon fanfter
(Çrôbtidîeit unb ©egeifterung ofene 3iererei, roelde fofort
eines jener feurigen unb gefüfeloolten fersen tunbgibt, in
benen grofemütige ©egungen fo Ieidt entfteben. 3d hörte

ihn an mit einer Wrt oon ©esauberung, bie id) bis bafein

nod nie empfunden hatte,
©tein ©ater, ber in gleicher ©Seife ein lebhaftes ©Sobl=

gefallen an ber Unterhaltung 311 finden fdien, roufete bas

©efpräd fo 3n 'leiten, bafe ber junge Serr mannigfaltige

Bans BacBmann: „Bas erste mal ins Cal".
öelgemälbe im Sunftmufeum ju SSmt.

Stenntniffe unb befonbers eine frudflbare Cinbitbungstraft
ungerootlt betunbete.

Das roar für uns ber angenebmfte Wbenb. Wud). unfer

©efuder fdien ïeine Cite 3U haben, ©tein ©ater tub ihn
beim Wbfdieb ein, uns babeim 3U befuden- Der junge Serr
nahm biefe Cinlabung an. Wuf feiner Starte ftanb: fleittrid)
0011 ©

Wis er fort roar, blieb id eine ©Seite unberoegtid unb

fpradtos. ©tein Sers fduürte fid 3ufammen unb ber Wtem

»erjagte mir. 3d fühlte nod immer ben Drud ber Sanb,
bie einen Wugenbtid in ber meinigen gelegen hotte. 3d
fd'tief jene 9tad)t febr fdtedt unb ftanb in 3iemlid heftiger
Seroegung auf. ©tein S3 er 3 unb mein Stopf befanben fid
in gteider Unorbnung, unb id roollte allein bleiben. Wttes

betäftigte midi, unb id) roar faft raub gegen flifon. ©tein
©Ott! Sollte bas, roas id empfand, ber Wnfang jener

furdtbaren fleibenfdaft fein, oon ber id reden gehört unb
bie für mid nur eine Quelle bes Unglüds fein tonnte!

Die ©efferung im ©efinben meines ©aters roar ttur
fdeinbar geroefen. Das fleiben nahm tangfam feinen Sort»

gang. Die ©eängftigungen rourben häufiger. Der Stranfe

tannte feinen 3uftanb unb bereitete fid' mutootl auf ben

Dob oor. Ober oietmebr: Cr befdäftigte fid nur bamit,

mid auf ben Wusgang feiner Stranfbeit, ben er nur meinet»

roegen fiirdtete, oorsubereiten.
Cines Wbenbs rief et ©éraub 3U fid unb mit gröfeter

Wnftrengung fprad' er su biefem: „©tein Sfreunb, id habe

oiele ©roben Deiner treuen Crgebenheit. 3d' fordere oon
Dir nod eine nad meinem Dobel Drenne Did- n.ie oon
meiner armen flucie! 3d' habe meiner Sdroefter gefdrieben
unb bente, bafe fie balb hier fein roirb. Dir unb Deiner
Sirau, bie ihr mein Stinb oon feiner ©eburt an gepflegt
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Ich machte jeden Morgen mit Lison einen kleinen

Spazierritt. Wir benutzten dabei einheimische Pferde, welche

die steilen Bergpfade und deren schwierige Stellen so genau
kannten, daß es am besten war, sie der eigenen Leitung zu

überlassen.

Einst befanden wir uns auf einem solchen Ausfluge,
als sich plötzlich auf unserem Wege ein ziemlich breiter
Bach zeigte. Lisons Pferd wollte nicht durch denselben.

Sie stieg ab und schickte sich an, den Bach barfuß zu durch--

schreiten, hoffend, das Pferd hinter sich herziehen zu .können.

Plötzlich erblickte sie auf der andern Seite einen Fremden,
der herbeikam, ihr zu helfen. Er sprach französisch. Aus
seinem Akzent merkte ich d ah wir es mit einem Lands mann

zu tun hatten. Er half Lison vas Pferd wieder besteigen und

zwang es durch den Bach hindurch. Dann kam er zurück,

auch mich auf dieselbe Art mitzunehmen.
Was der Fremde sprach, Hatte einen Ausdruck von

Herzlichkeit, der mir auffiel. Er geleitete uns noch auf den

rechten Weg und ließ uns dann ziehen.

Diese Begegnung war auf der Heimkehr einziger Gegen-

stand unserer Unterhaltung. Lison beschrieb mir den Frem-
den. Er konnte 25 Iahre zählen. Sein Wuchs war hoch

und schlank, sein Gesicht edel und schön. Alles an ihm sprach

Kraft und Güte aus und die Lebhaftigkeit seines Auges

fiel ihr ganz besonders auf.
Einige Tage später saßen wir abends im Pavillon.

Mein Vater plauderte mit einer Heiterkeit, die mich ent-
zückte. Lison, auf den Balkon gelehnt, ließ leichtfertiger-
weise ein Buch auf die Straße hinunterfallen. Sie ging,
es zu holen. Da hörten wir sie auf der Straße unten mit
einem Vorübergehenden sprechen. Ein einziger Laut dieser

Stimme genügte mir, den jungen Mann wiederzuerkennen.
Er selbst Hatte Lison sofort erkannt. Er zog ihr den Band
aus dem Brombeerstrauche heraus.

Mein Vater lud den Herrn ein, zu uns heraufzukommen.
Durch dessen Gegenwart etwas beunruhigt, setzte ich mich in
einen Winkel des Pavillons. Der Rand meines breiten

Strohhutes senkte sich über meine Stirne herab. Auch wußte
ich übrigens, daß der Abend schon zu weit vorgerückt war,
um mein Gesicht deutlich sehen zu können.

Des jungen Unbekannten erster Eindruck auf mich war
ein äußerst günstiger gewesen. Ich hatte in ihm eines jener

graben und aufrichtigen Wesen geahnt, denen jede Ver-
stellung unmöglich ist. Je mehr er sprach, desto sicherer be-

stätigte sich mir die Richtigkeit meines Urteils. Er erzählte

uns alles, was ihn betraf. Er wollte Künstler werden,- ob

Maler oder Bildhauer, wußte er noch nicht recht,- die Zu-
kunft sollte darüber entscheiden. Mit einem Freunde durch-
forschte er die Umgegend von A seit einigen Wochen.
Uebermorgsn wollten sie abreisen.

Es lag in seiner Sprache eine Mischung von sanfter
Fröhlichkeit und Begeisterung ohne Ziererei, welche sofort
eines jener feurigen und gefühlvollen Herzen kundgibt, in
denen großmütige Regungen so leicht entstehen. Ich hörte

ihn an mit einer Art von Bezauberung, die ich bis dahin
noch nie empfunden hatte.

Mein Vater, der in gleicher Weise ein lebhaftes Wohl-
gefallen an der Unterhaltung zu finden schien, wußte das

Gespräch so zu leiten, daß der junge Herr mannigfaltige

bans vzchmsnn: ,,v->5 erste M-» ins r-»".
Oelgemälde im Kunstmuseum zu Bern.

Kenntnisse und besonders eine fruchtbare Einbildungskraft
ungewollt bekundete.

Das war für uns der angenehmste Abend. Auch unser

Besucher schien keine Eile zu haben. Mein Vater lud ihn
beim Abschied ein, uns daheim zu besuchen. Der junge Herr
nahm diese Einladung an. Auf seiner Karte stand: Heinrich

von P
AIs er fort war, blieb ich eine Weile unbeweglich und

sprachlos. Mein Herz schnürte sich zusammen und der Atem

versagte mir. Ich fühlte noch immer den Druck der Hand,
die einen Augenblick in der meinigen gelegen hatte. Ich
schlief jene Nacht sehr schlecht und stand in ziemlich heftiger
Bewegung auf. Mein Herz und mein Kopf befanden sich

in gleicher Unordnung, und ich wollte allein bleiben. Alles
belästigte mich, und ich war fast rauh gegen Lison. Mein
Gott! Sollte das, was ich empfand, der Anfang jener

furchtbaren Leidenschaft sein, von der ich reden gehört und
die für mich nur eine Quelle des Unglücks sein konnte!

Die Besserung im Befinden meines Vaters war nur
scheinbar gewesen. Das Leiden nahm langsam seinen Fort-
gang. Die Beängstigungen wurden häufiger. Der Kranke
kannte seinen Zustand und bereitete sich! mutvoll auf den

Tod vor. Oder vielmehr: Er beschäftigte sich nur damit,
mich auf den Ausgang seiner Krankheit, den er nur meinet-

wegen fürchtete, vorzubereiten.
Eines Abends rief er Beraub zu sich und mit größter

Anstrengung sprach er zu diesem: „Mein Freund, ich habe

viele Proben Deiner treuen Ergebenheit. Ich fordere von
Dir noch eine nach meinem Tode! Trenne Dich. n.ie von
meiner armen Lucie! Ich. habe meiner Schwester geschrieben

und denke, daß sie bald hier sein wird. Dir und Deiner
Frau, die ihr mein Kind von seiner Geburt an gepflegt
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Bans Baftmann: Bauernhochzeit.

urtb geliebt habt, als wäre es (Sure Dodjter, oertraue id)
Sucte an, ©erfpridj mir, fie niemals 3U oerlaffen, unb id)
werbe ruhig fterben!"

©éraub gab ihm unter Seteuerungen bas begehrte ©er»

fpredjen. Darauf fiel ber ftranfe in eine ©etäubung, toäb»
renb welcher er ohne Sei Den su rubelt fehlen. Diefer 3u?tanb
Dauerte einige Sturiben. 3d) Taufdjte angftooll Dem ©ödjeln
feines litems, ©lößlidj fdjien es mir, als hörte id) ein
bumpfes Seuf3«n feiner ©ruft ficb entringen. 3d) erhob
mid) rafd). Sifon erroadjte. 3d) beugte mein ©efkbt auf

' -

S)cms 33ad)tttatm.
3ur ©eböcfjtnisousfteltung im Äunftmufeum in Sern.

Olm 13. ©ooembet 1917 ftarb in fiujern Sunftmaler
loans ©adjmaitn. Sein 3tame batte oor 3eiten in Stunft»
Ereifert guten Slang. ©on feinen überaus 3ablreidjen ©3erfen
ftnb Die meiften ins ©uslanb gegangen. Das ©erner
©tufeum fdjäßt fid) glüdlidj, eines feiner heften ©ilber 3U

befißen, „3um erftenmal ins Dal" nennt fid)! bas ©e=

mäfbe: ©ine bäuerliche Daufgefellfdjaft fdjidt ficbi an, Den

Schlitten 3U befteigen, um mit bem Däufling 3ur .Uirdje su
fahren, Der junge ©ötti labt ficb nodj einen 311 eien ins
Snopflodj fteden, beoor er an ber Seite Der bübfdjen ©otte
im ©efäbrt ©lab nimmt. Das glüdlidjie Sädjeln auf feinem
©efidjite oerrät, baß er fidj oon Diefer Dauffabrt oiel fïrieube
oerfpridjt. Unb biefe oerbeißungsoolle ©lüdsftimmung oer=
breitet fid) über bas ganse ©emälbe. ©ine fdjöne, fülle
Harmonie liegt auf bem Silbe. 3eber ©etracbter toirb oon ber
Sieb liebtet Des ©totioes gepadt. Die Stompofition ift tadellos.

©3ir haben bier ein Sülufterbeifpiel bes ©enrebilbes
oor uns, b. b- jene Darftellungen aus bem ©offsieben, wie
fie um bie ©litte bes 18. 3abrburiberts auf ben beutfdjen
itunftfdjulen mit ©orliebe gelehrt würben. 3n ber beutigen
©talerwelt ift bas ©eure oerpönt. Diefe ablehnende ©in»
ftellung auf eine an fid) unfdjulbtgc Uunftart ift pfpdjo»
iogifdj 3U begreifen. Das ©enre bat jabrjebntelang ben

5vunftruar!t beberrfdjt; Denn es tarn bem ©efdjmad ber
funftarmen ©tenge bereitwillig entgegen. Das ©eure, in»
bem es geiftig fdjon oerarbeitete ©egriffe, allgemein be=

lanntc unb anertannte ©Sabrbeiten in bie Sprach,« ber
©talerei tiberfetgte, ntad)te bie Sunft 3um bloßen ©usbruds»
mittel für nidjtfünftlerijdje ©ebantet, sur Dienerin Oer 3bee,

3ur Sebrgotte ber ©ufflärung. ©s tourbe 3ur gangbaren
©liinje, bie guten Rurs batte, Die aber halb ein langweiliges
unb ab g efdjliffenes ©epräge befam. Das ©enre warb 3um
©tiftbeet ber ©titfelmäßigfeif unb bes Dilettantismus unb

bes ©aters 55 a up t, brüdte meine Sippen auf feine Stirn.
3cb «rgriff eine falte £anb, bie fraftlos nad) ber meinigen
bafchte. 3d) börte bie faum oernebmbaren ©Sorte: „O mein
©ott, meine Dodjter!" Dann entwand ficb ein tiefer Seufaer
feiner ©ruft, unb ein Schrei Sifons oerfünbete mit mein
Unglüd. Stiles lief berbei. 3itternb unb außer mir warb
idj in mein 3immer gebradjt, too idj jebod) balb wieber 3u

mir fam unb im ©ebete Droft unb Stieben fuebte.

3tad) einigen Sagen oerfiel idj in jene büftere Draurig»
feit, bie mid) fd)on in meiner 3ugenb einmal beimgefudjt.
3d) batte feine Dränen mehr unb fdjien denen, bie ittid)
umgaben, rubig. ©ber id) fpürte eine unerträgliche Seere,

fühlte mich allein in ber ©Seit unb außer Serübrung mit
©tenfdjeh. unb Dingen. Stundenlang blieb idj unbeweglich
unb müßig. 3d) mar nicht franf, hatte feinen Sdjmer3,
unb bodj fnidten meine ©eine unter mir 3ufantmen. ©s
fcbien mir als tooUte bas Sehen mich oerlaffen.

3ebenfalls hält es befonbers fdjtoer, ©linbe, bie fo
oieler lebhaft unb mächtig toirfenben ©inbrüde beraubt finb,
aus einem foldjen Seelen3uftanb aufjutoeden. 3dj ftcllte mir
oor, baß bas Sicht in oielen Sällen eine ©rt oon Stachel fein
muß, ber bie ©ufmerffamfeit erregt, bie ©eugier fpornt
unb fo3ufagen geiftige ©etoegung heroorruft.

Danf ben Semübungen Sifons unb einer mit neu ge=

fchenften Sreunbin Sabp Sarah fam idj unmerfltdj toieber

3U mir felber.
(Sortfeßung folgt.)

i :

baburdj 3um Hemmnis für bie fünftlertfdje ©erfönlidjfeit.
©s brauste mehr als eine ©Sinfelriebstat, um Die Durch
bie fogenannte ©olfsfunft aufgerichtete ©lauer Des ©or=
Urteils unb bes Sanaufentums 3U bur#re^en.

Kunstmaler Bans Bachmann (fleh. 1. lPai 1852, geft. 13. Doo. 1917).

kans vsKmann. ksuernftochîîit.

und geliebt habt, als wäre es Eure Tochter, vertraue ich

Lucie an. Versprich mir, sie niemals zu verlassen, und ich

werde ruhig sterben!"
Beraub gab ihm unter Beteuerungen das begehrte Ver-

sprechen. Darauf fiel der Kranke in eine Betäubung, wäh-
vend welcher er ohne Leiden zu ruhen schien. Dieser Zustand
dauerte einige Stunden. Ich lauschte angstvoll dem Röcheln
seines Atems. Plötzlich! schien es mir, als hörte ich ein
dumpfes Seufzen seiner Brust sich entringen. Ich erhob
mich rasch. Lison erwachte. Ich, beugte mein Gesicht auf

»»» ' »I

Hans Bachmann.
Zur Gedächtnisausstellung im Kunstmuseum in Bern.

Am 13. November 1917 starb in Luzern Kunstmaler
Hans Bachmann. Sein Name hatte vor Zeiten in Kunst-
kreisen guten Klang. Von seinen überaus zahlreichen Werken
sind die meisten ins Ausland gegangen. Das Berner
Museum schätzt sich glücklich, eines seiner besten Bilder zu
besitzen. „Zum erstenmal ins Tal" nennt sich das Ge-
mälde: Eine bäuerliche Taufgesellschaft schickt sich an, den

Schlitten zu besteigen, um mit dem Täufling zur Kirche zu
fahren. Der junge Götti läßt sich noch einen Meien ins
Knopfloch stecken, bevor er an der Seite der hübschen Gotte
im Gefährt Platz nimmt. Das glückliche Lächeln auf seinem
Gesichte verrät, baß er sich von dieser Tauffahrt viel Freude
verspricht. Und diese verheißungsvolle Glücksstimmung ver-
breitet sich über das ganze Gemälde. Eine schöne, stille
Harmonie liegt auf dem Bilde. Jeder Betrachter wird von der
Lieblichkeit des Motives gepackt. Die Komposition ist tadellos.

Wir haben hier ein Musterbeispiel des Genrebildes
vor uns, d. h. jene Darstellungen aus dem Volksleben, wie
sie um die Mitte des 13. Jahrhunderts auf den deutschen
Kunstschulen mit Vorliebe gelehrt wurden. In der heutigen
Malerwelt ist das Genre verpönt. Diese ablehnende Ein-
stellung auf eine an sich unschuldige Kunstart ist psycho-
logisch zu begreifen. Das Genre hat jahrzehntelang den

Kunstmarkt beherrscht: denn es kam dem Geschmack der
kunstarmen Menge bereitwillig entgegen. Das Genre, in-
dem es geistig schon verarbeitete Begriffe, allgemein be-
kannte und anerkannte Wahrheiten in die Sprache der
Malerei übersetzte, machte die Kunst zum bloßen Ausdrucks-
Mittel für nichtlünstlerische Gedanken, zur Dienerin oer Idee,
zur Lehrgotte der Aufklärung. Es wurde zur gangbaren
Münze, die guten Kurs hatte, die aber bald ein langweiliges
und abgeschliffenes Gepräge bekam. Das Genre ward zum
Mistbeet der Mittelmäßigkeit und des Dilettantismus und

des Vaters Haupt, drückte meine Lippen auf seine Stirn.
Ich ergriff eine kalte Hand, die kraftlos nach der meinigen
haschte. Ich Hörte die kaum vernehmbaren Worte: „O mein
Gott, meine Tochter!" Dann entwand sich ein tiefer Seufzer
seiner Brust, und ein Schrei Lisons verkündete mir mein
Unglück. Alles lief herbei. Zitternd und außer mir ward
ich in mein Zimmer gebracht, wo ich jedoch bald wieder zu
mir kam und im Gebete Trost und Frieden suchte.

Nach einigen Tagen verfiel ich in jene düstere Traurig-
keit, die mich, schon in meiner Jugend einmal heimgesucht.

Ich hatte keine Tränen mehr und schien denen, die mich

umgaben, ruhig. Aber ich spürte eine unerträgliche Leere,

fühlte mich allein in der Welt und außer Berührung mit
Menschen und Dingen. Stundenlang blieb ich unbeweglich
und müßig. Ich war nicht krank, hatte keinen Schmerz,
und doch knickten meine Beine unter mir zusammen. Es
schien mir als wollte das Leben mich verlassen.

Jedenfalls hält es besonders schwer, Blinde, die so

vieler lebhaft und mächtig wirkenden Eindrücke beraubt sind,

aus einem solchen Seelenzustand aufzuwecken. Ich stellte mir
vor, daß das Licht in vielen Fällen eine Art von Stachel sein

muß, der die Aufmerksamkeit erregt, die Neugier spornt
und sozusagen geistige Bewegung hervorruft.

Dank den Bemühungen Lisons und einer mir neu ge-

schenkten Freundin Lady Sarah kam ich unmerklich wieder

zu mir selber.

(Fortsetzung folgt.)
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dadurch zum Hemmnis für die künstlerische Persönlichkeit.
Es brauchte mehr als eine Winkelriedstat, um die durch
die sogenannte Volkskunst aufgerichtete Mauer des Vor-
Urteils und des Banausentums zu durchbrechen.

Kunstmaler vans Nachmsnn (gell-1. Mal 1852, gest. 15. stov- 1S17).
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